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LdU-Wanderbündel 
heimgekehrt

1 Jahr, 43 Schulen der Ungarndeutschen, etwa 3.500 km,
mehrere Zehntausend angesprochene Schülerinnen und
Schüler – so kann der Weg des Wanderbündels, das auf die
Initiative der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen
(LdU) unser Land bereiste, in Zahlen zusammengefasst
werden. An all den Stationen machte es Kinder und Ju-
gendliche auf die Schicksalsschläge der Deutschen in Un-
garn im 20. Jahrhundert aufmerksam, und ließ sie sich mit
der sich vor gut sieben Jahrzehnten ereigneten Verschlep-
pung und Vertreibung der Ungarndeutschen befassen. Das
symbolhafte Bündel erinnert an die berüchtigten Worte von
Imre Kovács, dem einstigen Politiker der Nationalen Bau-
ernpartei: „Die Schwaben verdienen keine Gnade! Wenn
wir das vernichtete Land betrachten, dürfen wir nicht ver-
gessen, dass dies fast gänzlich ihre Schuld ist! Sie brachten
nämlich Hitlers Politik nach Ungarn! Verschwinden sie so,
wie sie damals gekommen sind: mit einem Bündel auf ihrem
Rücken!“ Das Ziel der Kommunikationskampagne war die
Informierung und die Abrechnung mit Zerrbildern, Tabus
und falschen Geschichtskenntnissen. Das Wanderbündel,
das im Frühling 2016 von drei bejahrten, von diesen Schick-
salsschlägen betroffenen Menschen aus Schomberg zusam-
mengestellt wurde, kehrte am 27. April in das Branauer
Dorf heim. 

Das Bündel – voll mit lebensnotwendigen Gegenständen
– empfingen Schulen der deutschen Nationalität, um im Rah-
men von Projekten Erinnerungskultur zu praktizieren. Das
Bündel wurde im Valeria-Koch-Bildungszentrum zu Fünf-
kirchen auf seinen Weg geschickt. Laut der mehrere Hundert
Seiten umfassenden Berichte der Kinder und Jugendlichen
behandelte man im Rahmen von Sonderstunden in Ge-
schichte, Volkskunde und Deutsch diese traurige Epoche der
Geschichte des 20. Jahrhunderts. Durch zahlreiche spannende
Initiativen – wie Besuch im Archiv, die Vergangenheit her-
aufbeschwörende Gespräche mit Zeitzeugen, Zeichen- und
Literaturpreisausschreiben, Übersetzungswettbewerbe, Film-
vorführung, Ausstellung, Flashmob, Dramenspiel, Illustration
von literarischen Werken, Basteln, Anfertigung von Aben-
teuer- und Gesellschaftsspielen – verstanden ganz viele Kin-

Abgedreht! war auch diesmal
alles außer langweilig

Am TrachtTag (am 28. April) besuchte der Chor aus Bogdan auf Ein-
ladung des Parlamentssprechers Emmerich Ritter das Parlament. 

Foto: Bajtai László(Fortsetzung auf Seite 2)

Preisträger von Abgedreht! 2017

Als Abgedreht! das erste Mal stattfand, hätten die Mitar-
beiter des Ungarndeutschen Kultur- und Informationszen-
trums und Bibliothek nicht gedacht, dass sich das Ungarn-
deutsche JugendFilmfest auch nach elf Jahren einer so
großen Beliebtheit unter den Teilnehmern und dem Publi-
kum erfreuen würde. Über 600 beträgt die Zahl der bishe-
rigen Teilnehmer, und da wurden die Mitwirkenden in den

(Fortsetzung auf Seite 16)
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LdU-Wanderbündel heimgekehrt

der und Jugendlichen, was für Gräss-
lichkeiten vor erst knapp einigen Jahr-
zehnten Hunderttausende von Ungarn-
deutschen mitmachen mussten.

An der Gedenkstunde in Schomberg,
die die Aktion abrundete, nahmen auch
Delegationen zahlreicher „Wanderbün-
del-Schulen“ teil, die von Katharina Be-
rek begrüßt wurden. Die Vorsitzende
der Deutschen Selbstverwaltung von
Schomberg legte die behandelte Epoche
der Geschichte in ihrem Dorf dar. Die
Schomberger seien von der Zwangsar-
beit in der Sowjetunion verschont ge-
blieben, die Vertreibung habe aber 30
% der Dorfeinwohner ins Ungewisse
verschlagen.  „Wir, die wir hier zusam-
menkamen, sind durch das Wanderbün-
del miteinander verbunden“ – formu-
lierte Frau Maria Hoffmann, Direktorin
der Schomberger Grundschule. „Als Er-
wachsene tragen wir große Verantwor-
tung, wenn wir so ein schweres Thema
mit den Kindern behandeln. Ich glaube,

uns ist es gelungen, ihnen diese Epoche
unserer Geschichte besser zu erklären,
aber das Bündel brachte darüber hinaus
auch die Generationen einander näher.
Laut unserer Erfahrung stellten die Kin-
der in den letzten Tagen viel mehr Fra-

gen an ihre Eltern, Groß- und Urgroß-
eltern.“ 

Otto Heinek, der Vorsitzende der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen, bedankte sich bei den Schom-
bergern und dem Valeria-Koch-Bil-
dungszentrum dafür, dass sie das Wan-
derbündel auf seinen Weg schickten.
Strategisches Ziel sei, so Heinek, einen
Beitrag zur Schaffung eines korrekten
Geschichtsbewusstseins und einer kor-
rekten Erinnerungskultur zu leisten.
Dass Schülerinnen und Schüler die Bot-
schaft des Wanderbündels verstanden
hätten, belegte der Vorsitzende mit
Zitaten aus dem Gedenkbuch, das im
Bündel steckte: „Ich gehöre bereits der
dritten Generation an, die diese traurigen
Geschichten hört. Eines wurde mir klar:
man darf nie aufgeben, es gibt immer
eine Hoffnung auf ein besseres Leben“,
schrieb ein Schüler der Oberstufe. Ein
Gymnasiast formulierte: „Wir lernten
in dieser Woche einander und die älteren
Generationen noch mehr zu respektieren
und unser Leben noch viel mehr zu
schätzen. Ich nehme in meinem ‚Bündel‘
Ehre, Mitleid und das Gefühl einer sinn-
vollen Schulwoche mit.“ „Lernen wir
schätzen, dass wir, die wir die Grau-
samkeiten der Kriege, das Leiden der
Verschleppten und Vertriebenen nur aus
Erzählungen und Geschichtsbüchern
kennen! Tun wir alles dafür, dass auch
unsere Kinder, Enkelkinder in einer
friedlichen Welt ohne Hass und Diskri-
minierung leben können!“ – ermahnte
der Vorsitzende der Landesselbstver-
waltung.

Der Glockenturm in Brennberg, frei ste-
hend auf einem Hügel, gegenüber der
katholischen Kirche, ist ein Symbol und
Wahrzeichen der evangelischen Brenn-
berger Gemeinde. Nun ist es 80 Jahre
her, dass er errichtet wurde. 

Für Generationen der Brennberger
Gemeinde, die ihre Bekanntheit dem
Kohlenbergbau verdankt, war es der ers -
te Gruß, wenn sie aus den Tiefen der
Schächte wieder ans Tageslicht kamen.
Es ist kein pompöser Kirchenbau, kein
besonderer Turm in aufregender Archi-
tektur, sondern ein Bauwerk mit tiefer
symbolischer Bedeutung: bestehend aus
zwei Säulen aus Naturstein, weist er auf
das Wort von Martin Luther hin: Jesus
Christus als Mittler zwischen Predigt
und Gemeinde. Was kann Jesus Christus
mehr symbolisieren als die Glocke, die
zur Besinnung auf das Wort Gottes ruft.
Eben typisch evangelisch-reformato-
risch. So stärkte auch der Glaube die
Bewohner in ihrem überaus beschwer-
lichen Alltag. 

War es früher auch ein sehr beschwer-
liches Leben, so ist es heute nicht viel
einfacher geworden. Das Dorf in dieser
Abgeschiedenheit bietet nur wenige Ar-
beitsplätze. So ist das nahe gelegene

Ödenburg erste Anlaufstelle für die
junge Generation bei ihrer Suche nach
Arbeit. Viele fahren täglich in das nahe
Österreich, um ihren Lebensunterhalt
zu verdienen.

Walter Rossmann

Brennbergs Wahrzeichen

Das Wanderbündel wieder zu Hause im Heimatmuseum von Schomberg

Brennberger Wahrzeichen: Der 80-jährige
Glockenturm

(Fortsetzung von Seite 1)



Spargelzeit
Die Spargelsaison ist in vollem Gange.
Letztens las ich auf einem sozialen
Netzwerk einen Hilfeschrei einer mei-
ner Freunde, wie man denn am besten
und auf zügige Art den Spargel kocht.
Nun, beginnen soll man ja beim Schä-
len. Ganz frischer Spargel gibt einen
entzückenden Quitschton von sich,
wenn man ihn aneinander reibt. (Beim
Kaufen sollte man darauf achten, dass
die Spargelstangen keine Risse haben
und die Schneideenden unten nicht
holzig sind.) 

Als erstes schäle man also den Spar-
gel. Das Köpfchen aussparend von
oben nach unten. In einen Topf mit
kochendem Wasser die geschälte
Menge geben. Salzen, eine Prise Zu -
cker hinzugeben und abwarten. Sogar
die Schalen sind für das Wasser gut,
also kann man diese gerne mitkochen.
In der Zwischenzeit kann eine selbst
gemachte Mayonnaise zubereitet wer-
den, die man dann über den Spargel
auf dem Teller gibt, aber auch zerlas-
sene Butter schmeckt hervorragend
dazu. Gekochte Kartoffeln oder auch
Palatschinken dienen als passende Bei-
lage. Und den Schinken bitte nicht ver-
gessen.

Eine herrliche Mahlzeit in jeglicher
Variation. Als kleinen Geheimtipp
würde ich empfehlen, die Spargelköpf-
chen für das Ende der Mahlzeit auf-
zubewahren. Spargel hält sich im
Kühlschrank länger, wenn man ihn in
ein feuchtes Handtuch (oder Brottuch)
einwickelt und so deponiert.

Nun, wer bislang keine Spargeln ge-
kauft hat, sollte das nachholen. Spargel
eignet sich hervorragend für Suppen
oder Salat. Ob blanchiert oder gebra-
ten, als Beilage oder Hauptgericht,
Spargel ist wunderbar vielseitig. Spar-
gel soll bei den antiken Griechen
schon als Arzneimittel bekannt gewe-
sen sein, bei den Römern war Spargel
ein beliebtes Gemüse. Und was die
Römer schon wertschätzten, halten
viele auch heute noch in Ehren. Jahr-
hundertealte Traditionen der Spargel-
zubereitung können in jeder Küche im
Handumdrehen realisiert werden. Mit
einem passenden Rosé oder Weißwein
– ein richtiger Gaumenschmaus zum
Abendessen. Oder zu Mittag. Auf je-
den Fall mit Schinken oder Palatschin-
ken.

ng

Ihre Bemerkungen erwarten wir an
neuezeitung@t-online.hu
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Stichwort Dialog: 
Der Facettenreichtum der
ungar(länd)ischen Kultur 

als Qualitätsmerkmal
Gespräch mit Dezsô B. Szabó, dem Leiter des Ungarischen

Kulturinstituts in Stuttgart

Seit Februar 2017 begrüßt der neue Institutsleiter, Dezsô B. Szabó
(Foto), der bekennende Ungarndeutsche aus Sankt Iwan bei Ofen, die

Gäste im Ungarischen Kulturinstitut in
Stuttgart. Der studierte Germanist und
Historiker kehrte in jenes Institut zu-
rück, wo er 2000 - 2004 als wissen-

schaftlicher und kultureller Sekretär
tätig war. Er bringt administrative

 Erfahrungen aus der Staatsverwaltung
mit, lange Jahre hindurch war er Direk-
tor für internationale Beziehungen am

Balassi-Institut und wirkte auch als
stellvertretender Staatssekretär für

 Kulturdiplomatie. Wie er im Programm-
heft des Institus formuliert, ist er be-
strebt, einen Dialog anzuregen: „Die

Kultur Ungarns hat hier in Baden-Würt-
temberg längst eine Heimat gefunden,

die sich in ansprechenden Angeboten in Kunst und Kultur, in der
Sprachbildung, in der Musik, in der Wissenschaft vielfältig ausdrückt.“
Über seine Aufgaben, Zielsetzungen, kurz- und mittelfristigen Pläne

sprach er der NZ gegenüber während seiner Osterferien in Budapest.

NZ: Herr Szabó, wird diese im Pro-
grammheft angesprochene Bandbreite
der Kulturangebote auch bei den nächs -
ten Events deutlich?

D. Sz.: Wir haben aktuell Kodály-
 Gedenkjahr. Unsere Neuinterpretation
folgt im Mai: die Wirkung der Musik
von Kodály im Jazz. Wir arbeiten mit
einer Agentur zusammen, die sehr häu-
fig vom Cseh-Tamás-Programm junge
Talente vermittelt. Die Autorenlesung
im Juni mit Ákos Doma, Chamisso-
Preisträger 2015, ist eine Zusammenar-
beit mit der Robert Bosch Stiftung. Wir
müssen uns auch in Richtung Jugend
öffnen, György Konkoly-Thege ist seit
zehn Jahren der offizielle Fotograf des
Sziget-Festivals. Nun trifft er eine Aus-
wahl aus seinen besten Fotos. Was dann
nicht im Programmheft steht: in den
vergangenen acht Wochen hatte ich
mehrere Dutzend Gespräche.

NZ: Steht die Partnerschaft zwischen
Ehingen und Gran auch im Sinne der
Jubiläen im Programm?

D. Sz.: Von 1992 datiert ist der Grund-
lagenvertrag für die deutsch-ungari-
schen freundschaftlichen Beziehungen.
Viele Partnerschaften wurden 1992 oder
1993 gegründet und feiern nun das fünf-
undzwanzigjährige Bestehen. In Ehin-
gen gibt es die ungarische Bibliothek,
die von Gudrun Brzoska geleitet wird,
mit ihr haben wir auch beim Arany-Pro-
gramm zusammengearbeitet.

NZ: Wie ist es, wieder nach Stuttgart
zurückzukehren?

D.Sz.: Ich habe in Tübingen studiert,
ich bin mit tausend Fäden an Baden-
Württemberg gebunden. Viele Men-
schen kenne ich seit zehn-fünfzehn,

(Fortsetzung auf Seite 4)
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sogar zwanzig Jahren. Das kulturelle Angebot in Stuttgart
ist riesig geworden. In den deutsch-ungarischen Bezie-
hungen gibt es Veränderungen. Die Dankbarkeit der Deut-
schen Ungarn gegenüber wegen der Grenzöffnung ist nicht
mehr ein Selbstläufer. Wir müssen auch Menschen ge-
winnen, die damals nicht einmal gelebt haben, jetzt Kinder
haben und überhaupt nichts von der Rolle Ungarns von
damals wissen. Eine neue Situation ist auch, dass wir jetzt
als Teil des Außenministeriums arbeiten. Wir sind keine
politische Vertretung, wir vertreten die ungarische Kultur.
Mit weniger Mitarbeitern als früher haben wir ganz Süd-
deutschland als Aktionsradius.

NZ: Wie sieht die Herbstplanung aus?

D. Sz.: Stuttgart spielt eine sehr spezielle Rolle in der Zu-
sammenarbeit mit den Ungarndeutschen. Die erste Haupt-
veranstaltung im September wird die Eröffnung der Jubilä-
umsausstellung des fünfundzwanzigjährigen Verbandes
Ungarndeutscher Autoren und Künstler sein. Ich habe Ge-
spräche geführt mit dem Alt-Bundesvorsitzenden der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Ungarn Klaus Loderer und
dem neuen Joschi Ament. Ich möchte in Stuttgart eine neue
Tradition schaffen und ab nächstem Jahr jedem 19. Januar
gedenken. Mir liegt daran, den vor drei Jahren eingeführten
offiziellen Gedenktag bei uns auf „offiziellem ungarischem
Boden“ zu veranstalten. Wir wollen dem durchaus positiven
Akt gedenken, dass Ungarn sich zu dieser historischen Ver-
antwortung bekannt hat. Ein mittelperspektivisches Ziel von
mir ist, die kulturelle Ausrichtung der Donauraumstrategie
intensiver zu gestalten. 

NZ: Gibt es Parallelen zwischen Ungarn und dem Land Ba-
den-Württemberg, die Sie ausgesprochen im Blick haben?

D.Sz.: Das wissenschaftliche Thema der Innovation. Ungarn
gilt ja als kreatives Land, es wird mit Recht auf die Vielzahl
der Nobelpreisträger und die vielen ungarischen Erfindungen
hingewiesen. Das Land, das noch vor hundert Jahren als Ar-
menhaus Europas galt, wo es keine Schwerindustrie, keine
Wertschätzung gab. Übrigens ist es weniger präsent, dass
Baden-Württemberg in dieser Hinsicht uns sogar überholt,
im Moment wird in Europa jedes fünfte Patent in Baden-
Württemberg gemeldet, und in Deutschland jedes zweite.
Der Plan ist, mit Hilfe der Startups den Dialog näher zu brin-
gen. Überhaupt ist Dialog für mich ein wichtiges Stichwort
für die nächsten Jahre.

A. K.

Stichwort Dialog: 
Der Facettenreichtum der
ungar(länd)ischen Kultur 

als Qualitätsmerkmal
Gespräch mit Dezsô B. Szabó, dem Leiter des

Ungarischen Kulturinstituts in Stuttgart

Schauspieler Daniel Brühl als
Botschafter für das Europäische
Kulturerbejahr 2018 in Budapest

ernannt
2018 wird Europäisches Kulturerbejahr und dazu hat die
Europäische Kommission ein Themenjahr initiiert, das alle
Europäer dazu einlädt, das gemeinsame kulturelle Erbe zu
teilen und dazu beizutragen, dass Europa nicht als etwas
Fernes, Abgehobenes wahrgenommen wird. Motto des The-
menjahres ist „Sharing Heritage“, in dessen Fokus die ge-
meinsamen Wurzeln und das Verbindende zwischen Euro-
päern stehen. Das europäische Erbe ist etwas Besonderes,
das Groß und Klein erleben und gleichzeitig an dessen Er-
halt und Entwicklung teilhaben sollten.

„Europa ist mehr
als nur ein politi-
sches Projekt, es ist
auch eine Gemein-
schaft mit einer ge-
meinsamen kulturel-
len-geschichtlichen
Vergangenheit mit
gemeinsamen Tradi-
tionen“, unterstrich
Claudia Walpuski,
Pressereferentin der
Deutschen Bot-
schaft. „Die Bot-
schafterinnen und
Botschafter tragen
dazu bei, das deut-
sche und das damit
verbundene europä -
ische Erbe bekann-
ter und mehr Menschen zugänglich zu machen“, fügte sie
hinzu. 

Die Sharing-Heritage-Botschafterinnen und -Botschafter
leihen dem deutschen Beitrag zum Kulturerbejahr ihr Ge-
sicht und ihre Stimme. Sie werden aus unterschiedlichen
Berufskreisen gewählt, um auch damit die Vielfalt des
 europäischen Kulturerbes auszudrücken. Am 27. April
wurde die Liste aus Akademikern und Künstlern um den
Schauspieler Daniel Brühl erweitert. Er spielt oft Rollen in
geschichtlich geprägten Filmen, unter anderem ist er auch
für seine Darbietungen in Klassikern wie „Good Bye, Le-
nin“ oder „Jeder stirbt für sich allein“ bekannt. Er wurde
mit dem Bambi, mit dem Deutschen Filmpreis, zweimal
mit dem Europäischen Filmpreis ausgezeichnet. „Mit seiner
deutsch-spanischen Herkunft ist er ein hervorragendes Bei-
spiel für cultural diplomacy und schafft als Sympathieträger
ein positives Bild über Deutschland im Ausland“, sagte
Walpuski. Er empfinde sich als ein sehr europäisches Ge-
wächs, habe nie die Grenzen gespürt und sah sich immer
als Europäer, betonte Daniel Brühl bei der Ernennung zum
Sharing-Heritage-Botschafter. Der junge Vater wünsche für
seinen sechs Monate alten Sohn ein tolerantes, offenes und
sehr friedvolles, verbundenes Europa, in dem auch er auf-
gewachsen sei. Die europäischen Werte an junge Menschen
zu vermitteln tue er gerne und halte es auch für wichtig. Er
bezeichnete die Initiative „Sharing Heritage“ als etwas, was
er auf jeden Fall unterstützen wolle.

Gabriella Sós

Die Urkunde hat der Leiter der Geschäfts-
stelle des Deutschen Nationalkomitees für
Denkmalschutz Dr. Uwe Koch überreicht.



GESCHICHTEN

Verfremdung

Meine Gedanken
haben keinen Bezug.
Sie haben nichts
zu tun mit Musik,
mit Philosophie
und mit mir.

Die Zeit hat
die Macht in der
beschlossen ist das
Maß der Schritte
die Menge
der Gedanken.

Raumhorizonte

Wie Egel saufen sich
Blicke an Farben blind.
Die Tage schröpfen
das absterbende Licht
bis zum Blutsturz
des letzten grauen
Schimmers.

Quadrate eilen
Pyramidenschneiden
entlang.
Wehe du bist
ein schwarzer Punkt –
wehe du bist keiner!

Gemälde im Raum

schwarzes Licht
gerinnt wie Wachs.
gebrochene Ovale

stürzen durch die
Prismenfalle.
In die Quere gerate nicht!

Schwarze Magma quillt
durch die Messerschneide
abgründiger Linien.

Leinen

fingerbreite
Horizontallinie
wird zum Trennkreuz

ein Speerschatten
durchbremst
gelbe Unruhe

neue Kreuzungen
heben Grenzen
bis demnächst auf

Aggression

Die Hoffnung
weidet dürres Gras.

Von Stützpunkten
starten Bomber
und werfen ihre Last
auf Geländepunkte
die Wohnhaus heißen
und Schule.

Laut Tagesschau
hält sich die Zahl
der Opfer in Grenzen.

(Aus dem Band „Gebündelt“)

Drillingsgeschichten

Schlechte Noten
Sie sind wie die Pest, die schlechten Noten. Jeder
hasst sie, und doch ist irgendwer dafür verant-
wortlich. Meist natürlich die Schüler selbst, doch

wer würde so etwas freiwillig zugeben. Denn es könnte doch der Lernstoff, die
Lehrerin, das Wetter oder gar der Mond dafür zuständig sein. 

Oder einfach die Umstände! Oh ja, ein magisches Wort, das die Kinder ir-
gendwo aufgeschnappt haben und sich nun damit gut und gerne zudecken. Denn
Umstände gibt es immer, und zwar böse noch dazu, und wer hätte das gedacht,
die Umstände können sich gegen Drillinge verschwören und aus purer Böswil-
ligkeit eine Drei in jedes Zeugnis schreiben. 

Als Mutter stellt man sich den Umständen, und beseitigt diese. Doch ab und
zu sind Mond und Wetter auch unsere bösen Umstände. Heute hätte ich auch
eine Mutter-Drei bekommen: schlecht gekocht, Finger verbrannt, heftig geflucht.
– Es waren die Umstände, wie immer!

Christina Arnold

Mit Baby auf Tournee. Die oberöster-
reichische Popsängerin Christina Stür-
mer hat auf ihrer aktuellen Tournee

Töchterchen Marina dabei. In einem In-
terview sagte sie dazu, dass sie so den
ganzen Tag Zeit für ihr acht Monate al-
tes Baby habe. Die 34-Jährige und
Band-Gitarrist Oliver Vargas, der Vater
des Kindes, sind seit 2006 ein Paar.
Töchterchen Marina kam im August des
Vorjahres zur Welt. 

Hologramm unter
den Wachsfiguren.
Youtuberin Bianca
Heinicke bekommt
bald ein dreidimen-
sionales Hologramm
bei Madame Tus-
sauds in Berlin. Da-
mit wird sie nicht nur
die erste Youtuberin in Deutschland im
Wachsmuseum sein, sondern auch der
erste Star, der nicht als Wachsfigur,
sondern als Hologramm zu sehen ist.
Bibi alias Bianca Heinicke betreibt seit
2012 auf YouTube den Kanal „Bibis-
BeautyPalace“ zu Themen wie Mode,
Kosmetik und Lifestyle. Ihr Kanal hat
mehr als 4 Millionen Abonnenten. Sie
lebt und arbeitet in Köln.

Erfolgreiches Model mit 95. Die Wiener
Model-Oma Ernestine „Erni“ Stollberg
wird mit 95 ein Medienstar. In Österreich
sind das 95-jährige Model und ihre coo-
len Fashion-Fotos für den Wiener Con-
cept-Store Park seit dem vergangenen
Sommer bekannt. Jetzt ist die interna-
tionale Presse auf sie aufmerksam ge-
worden: Ihre auf Instagram viel be-
wunderten Bilder in Kleidern avantgar-
distischer Labels wurden in den ver-
gangenen Tagen u.a. von Le Figaro,
Vogue und Huffington Post bejubelt.
Die Wienerin, die in ihrer Jugend als
Revuetänzerin aufgetreten ist, kam über
ihre Freundschaft mit den beiden Park-
Betreibern Markus Strasser und Helmut
Ruthner zum Modeln.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Überwacht
In den 1950er Jahren stand die Bevölkerung unter strenger
Überwachung des Staatssicherheitsdienstes. Das prägte
das Schicksal von Familien für Jahrzehnte. In der Fachli-
teratur wurden bisher wenig die Maßnahmen behandelt,
welche die Ungarndeutschen betrafen, die ebenfalls im
Fokus der Aufmerksamkeit des Staatssicherheitsdienstes
(ÁVO) standen.

Im Band von Katalin Gajdos-Frank* wird die allgemeine
Arbeit der Staatssicherheitsorgane vorgestellt und werden
die in den Archiven über die Überwachung der ungarn-
deutschen Bevölkerung vorhandenen Akten erörtert, wobei
die Relevanz der deutschen Herkunft hinsichtlich der Ver-
geltungsmaßnahmen untersucht wird. Im Hintergrund der
Überwachung stand in vielen Fällen die simple Absicht,
das Eigentum der Ungarndeutschen zu beschlagnahmen.
Grundsätzlich galten alle als verdächtig, die nach den Ver-

treibungen nach Ungarn zu-
rückgekehrt sind, oder die
aus den Arbeitslagern in der
Sowjetunion freigelassen
wurden. Die Ungarndeut-
schen wurden anhand ver-
schiedener Kriterien über-
wacht, oder eben verhaftet
(antidemokratische Aussa-
gen, „schwäbische“ Her-
kunft, angeworbene Perso-
nen, Verbrechen). Die als
Volksfeinde und Klassen-
feinde eingestuften Ungarn-
deutschen mussten im Zei-
chen der kollektiven Schuld

strenge Maßnahmen seitens des Staatssicherheitsdienstes
erleiden. In den im Band mitgeteilten Fallbeispielen wer-
den menschliche Schicksale vorgestellt, wobei auch die
politischen Verhältnisse unmittelbar nach dem Zweiten
Weltkrieg bis zur Revolution 1956 beleuchtet werden. Die
Aufnahme in die Akten des Staatssicherheitsdienstes er-
folgte auch aufgrund der Ergebnisse der Volkszählung im
Jahre 1941, da viele „Volksdeutsche“ zur Waffen-SS
zwangsrekrutiert wurden.

Im Buch wird auch die Frage behandelt, ob und inwie-
weit es Unterschiede in der Behandlung der ungarn -
deutschen und der zu anderen Minderheiten gehörenden
Verhafteten gab, wobei in vielen Fällen festgestellt werden
kann, dass die Ungarndeutschen in den Akten negativer
bewertet werden – „Kulaken“ und „Schwaben-Kulaken“.

Infolge der präzisen Forschungsarbeit von Katalin
Gajdos-Frank erhält der Leser einen Überblick über die
das Leben der Ungarndeutschen nachhaltig prägende Tä-
tigkeit des Staatssicherheitsdienstes, wobei die bisherigen
Forschungsergebnisse zusammengefasst werden.

Karl B. Szabó

*Gajdos-Frank, Katalin: Megfigyelve. Az Állambiztonsági Szolgálatok
jelentései a magyarországi németekrôl 1945 és 1956 között
Bleyer Jakab Helytörténeti Gyûjtemény Heimatmuseum, Budaörs,
2016,  255 Seiten

Aus dem Notizbuch 
eines Humanisten

Die Quelle 
der Gemeinschaft

Im vorigen Teil meiner Kolumne
(NZ 17/2017) habe ich betont,
dass diejenige emotionale Ver-
bundenheit, welche sich in der
Aufopferungsbereitschaft mani -
fes tiert, für diesen Prozess unum-
gänglich ist. Ja, ich habe bewusst
von dem Ausdruck „Prozess“ Ge-
brauch gemacht, denn meiner An-
sicht nach wird die Einheit immer

wieder neu geschaffen, sie hat nie einen konstanten
Stand.

Als ich von der Gemeinschaft als einem Prozess
sprach, wollte ich auf die allgegenwärtige Ausstrahlung
der Rivalität als Auslöser dieser Entwicklung hinweisen.
Die Einheit muss immer wieder neu geschaffen werden,
weil die destruktiven Kräfte der Rivalität sie immer wie-
der erneut zu zerstören drohen. Die Tugenden der ge-
meinschaftsfördernden Zielstrebigkeit und Kompromiss-
bereitschaft werden nämlich durch die Dynamik des
rücksichtslosen Wettkampfes um den im Einzelgang er-
rungenen Sieg in den Hintergrund gedrängt: im Bann
dieses Zeitgeistes sieht jeder im anderen nur einen zu
bezwingenden Konkurrenten.

Diesen destruktiven Kräften die Stirn zu bieten ist
nicht einfach. Und eben in diesem Zusammenhang wird
die Aufopferungsbereitschaft sehr wichtig: nur wer bereit
ist, seinen eigenen Geltungswillen aufzuopfern, ist dazu
fähig, die oft eher als ein zerstrittener-formloser Men-
schenhaufen funktionierende Gruppe zur Gemeinschaft
umzuformen. Die Gemeinschaft entsteht immer um Men-
schen, die, mit ihren Mitmenschen emotional verbunden,
sie dazu bewegen, ihre instinkthaften Rivalitätsmotive
beiseite legend sich zu einer wahren Gemeinschaft zu
formen. Diese Gruppenleader haben eine eigenartige
Ausstrahlung: sie können die Mitglieder der Gruppe im-
mer wieder dazu animieren, das „Wir“ der Gemeinschaft
als sie beflügelnde Atmosphäre zu erleben. Diese emo-
tionale Verbundenheit lässt den natürlichen Egoismus in
den Hintergrund rücken, und beschert uns mit der Freude
der Zusammengehörigkeit. Im Strom dieser eigenartigen
Gruppendynamik werden die von einzelnen Gruppen-
mitgliedern hervorgebrachten Leistungen in der ganzen
Gruppe als gemeinsame Leistung miterlebt, und zugleich
hoch geschätzt. Nur ein Beispiel dafür: als die ungarische
Fußballnationalauswahl von zwei, im deutschen Fuß-
ballmilieu geschulten Bundestrainern angeleitet, bei der
Europameisterschaft glänzende Ergebnisse erzielt hatte,
wurde auf den Straßen Budapests gewaltig gefeiert –
einander ganz wildfremde Menschen umarmten sich und
konnten diese Siege als gemeinsam erzielte, miteinander
verbindende Errungenschaften erleben.

Robert Hecker
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Hast du heute
schon mal ge-
lacht? Wenn
nicht, dann
wird es höchs -
te Zeit. Im La-
chen stecken
nämlich viele po-
sitive Faktoren, von
denen so mancher gar nichts weiß. Es
beschleunigt den Puls, regt Kreislauf
und Durchblutung an, fördert die Ver-
dauung usw. Es kann aber auch Ver-
spannungen lösen, Stress abbauen,
Sympathien schaffen oder Schmerzen
lindern. Lachen ist eine Form der Kom-
munikation. Schon Babys lachen, wenn
sie zum Beispiel gekitzelt werden. Kin-
der lachen überhaupt entschieden häu-
figer – nämlich bis zu 400 Mal am Tag
– als Erwachsene, die es auf nur rund
15 Mal bringen.

Wusstet ihr, dass beim Lachen 18
Muskeln im Gesicht tätig werden. Die
Augenbrauen heben sich, die Nasen-

löcher weiten
sich und die Au-
gen verengen
sich.  Schüttelt
sich jemand vor
Lachen, sind im
ganzen Körper
mehr als 300
Muskeln in Be-

wegung! Der Mensch atmet dreimal
mehr Luft ein als sonst und pustet sie
mit einer Geschwindigkeit von sage
und schreibe 100 Stundenkilometern
wieder aus. So wird dieses Lachen zu
einer Massage für den ganzen Körper,
wobei viele innere Organe so richtig
durchgeknetet werden. Lachen kann
außerdem ansteckend sein und andere
zum Mitlachen anregen. Sogar Tiere,
wie etwa Schimpansen, können lachen.

Und weil Lachen so wichtig und ge-
sund ist, wurde 1998 sogar ein Welt-
lachtag eingeführt, und zwar wird er
immer am 1. Mai begangen. Die Idee
stammt aus der Yoga-Lachbewegung,
der über 6.000 Lachclubs aus mehr als
100 Ländern angehören. Beim ersten
Treffen 1998 in Bombay trafen sich
12.000 Mitglieder aus aller Welt.

Also, das Lachen jeden Tag nicht
vergessen! 

Die Nationalitäten-Grundschule „Antal Reguly“ in  Steinamanger/Szombathely
veranstaltet seit 2008 jedes Jahr im Rahmen der Reguly-Woche einen Wettbewerb
für literarische Übersetzung. Heuer ist in dem Sinne ein Jubiläumsjahr. Schüler
ab der 4. Klasse haben in zwei Kategorien je ein deutsches Kindergedicht ins
Ungarische zu übertragen. 

Die Tradition rührt daher, dass der Ethnologe, Linguist und finno-ugrische
Sprachfamilienforscher Antal Reguly ungarndeutscher Abstammung war. Da
kam die Idee, parallel zum ungarischen Sprachwettbewerb auch die deutsche
Sprache mit einzubeziehen. 

Die Schule bietet seit 1996 deutschen Nationalitätenunterricht an, ab September
2015 hat die Deutsche Selbstverwaltung der Stadt Steinamanger die Trägerschaft
der Schule übernommen.

Übersetzungswettbewerb

Die Sieger von den zwei Kategorien sind heuer: Csenge Kata Koltai (Kategorie I: 4.-6. Klasse)
Bence Szandi (Kategorie II: 7.-8. Klasse)
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Eines Tages brachte Mama vom Markt
Mandarinen mit. Die Familie –  Papa,
Mama sowie die Kinder Klaus und
Lena – aßen sie nach dem Abendbrot.
Eine Mandarine blieb übrig. Da sagte
Mama:

„Die Mandarine kann Lena morgen
im Kindergarten essen.“

Und sie steckte sie in Lenas kleines
Täschchen. In ihrem Bettchen aber fiel
Lena ein:

„Ich habe eine Mandarine, aber
Klaus hat keine. Er muss aber früher
aufstehen als ich, um pünktlich zur
Schule zu kommen. Ich gebe ihm die
Mandarine.“

Und leise schlich sie in Klaus‘ Zim-
mer und steckte das Obst in dessen
Schultasche. Als Klaus seine Schulta-
sche am nächsten Tag öffnete, sah er

die Mandarine und wusste sofort, wo-
her sie kam.

„Wie lieb meine Schwester doch ist.
Ich wäre ein schlechter Bruder, wenn
ich die Mandarine aufessen würde!“

Und heimlich steckte er die Man-
darine am Abend in Lenas Täschchen.
Lena sah am nächsten Morgen, dass
die Mandarine wieder in ihrem Täsch-

chen lag. Und sie wusste auch, wer
sie hinein getan hatte. 

„Was ich für einen guten Bruder
habe, ich gebe ihm die Mandarine
heimlich zurück.“

Als alle schon schliefen, steckte sie
die Mandarine in Klaus‘ Schultasche.
Doch Klaus schlief nicht. Er sah alles
und sprang aus dem Bett. Da mussten
beide Kinder lachen. Sie setzten sich
aufs Bett, teilten die Mandarine und
aßen sie auf!

Richtig oder
falsch?

Schreibe ein R hinter den Satz, wenn
du denkst, dass er richtig ist!.
Ein F schreibst du dann, wenn du
meinst, der Satz ist falsch!

Nicht alles kann man essen
Ihr wisst es selbst: Nicht alles kann man essen. Unten seht ihr Bilder von
eßbaren, aber auch ungenießbaren Dingen, ja sogar giftigen. Zählt auf, was ab-
gebildet ist! Was davon könnt ihr essen? Zählt noch weitere Dinge auf, die
essbar sind!

1. Du bist zehn Jahre alt. 

2. Du gehst gern in die Schule. 

3. Dein Lieblingsfach ist Sport. 

4. Du wohnst in einer großen
Stadt.

5. Du hast noch eine Schwes -
ter. 

6. Sie geht in den Kindergar-
ten.

7. Deine Mutter ist Lehrerin. 

8. Dein Vater ist Bäcker. 

9. Jeden Sonntag gehst du mit
deiner Freundin/deinem Freund
ins Kino. 

10. Im Sommer geht ihr zusam-
men schwimmen. 

11. Du hast einen Hund.

12. Pferde können sprechen. 

13. Eine Gans kann schwim-
men. 

14. Dein Lehrer kann schreiben
und lesen. 

15. Bald gibt es Sommerferien.

Die Mandarine

1. Lest den Text gemeinsam und sprecht über unbekannte Wörter!
2. Warum wollte Lena die Mandarine nicht essen?
3. Was dachte Klaus, als er die Mandarine in seiner Schultasche  fand?
4. Was machte er?
5. Wer aß schließlich die Mandarine auf?

Aufgaben
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Was gehört
 zusammen?

Unten findet ihr zwei Spalten mit je
12 sinnverwandten Begriffen. Darunter
stehen 12 weitere sinnverwandte Be-
griffe. Ordnet diese Begriffe den obe-
ren zu. 

Zum Beispiel: 
fehlerlos  – tadellos – einwandfrei

Rätsel
Es spricht der große Alexander:
Vier  Brüder gehen miteinander,
der eine läuft und wird nicht

matt,
der andre frisst und wird nicht  

satt,
der dritte säuft und wird voll,
der vierte pfeift und klingt nicht 

wohl.
* * *

Im Drehen muss ich gehen
und niemand kann es sehen.
Sie müssen alle mit mir fort
und bleiben doch an ihrem Ort.

die Begriffe:
1. billig – erschwinglich
2. einsam – allein
3. fertig – erledigt
4. denken – überlegen
5. früher – damals
6. baden – duschen
7. hungern – darben
8. sich beeilen – sich sputen
9. herstellen – produzieren

10. locker – wackelig
11. Gegend – Landstrich
12. heimtückisch – arglistig

Zuzuordnen sind:
einst – erzeugen – fasten – grübeln –
hinterlistig – preiswert – Region – sich
tummeln – sich waschen – unbe -
festigt – verlassen – vorbei 

Die zwölf Monate 
(griechisches Märchen)

Aufgaben 

1. Lest den Text gemeinsam und be-
sprecht unbekannte Wörter!
2. Was hat die Mutter gemacht, als sie
den 12 Monaten begegnete?
3. Was fragen die 12 Monate die Mut-
ter?
4. Lest euch die Antwort der Mutter
durch und überlegt euch, was noch al-

les zu den Monaten passen könnte!
Seht euch dazu auch das Bild von den
12 Monaten an! Sammelt zu jedem
Monat mindestens fünf Beispiele!
5. Was hat die Mutter von den 12 Mo-
naten bekommen? Malt ein Bild dazu!
6. Welchen Monat habt ihr am liebsten?
Begründet auch warum!

Es war einmal eine Mutter mit vielen Kindern. Die Mutter war arm, die Kinder
waren arm. Eines Tages ging die Mutter in den Wald um Holz zu suchen. Auf
dem Weg begegneten ihr 12 Jünglinge, die 12 Monate. Die 12 Monate grüßten
die Mutter. Sie fragten: 

„Welcher von den 12 Monaten ist der schönste?“ 
Die Mutter dachte eine Weile nach. Dann sagte sie: 

„Jeder Monat ist schön!
Im Januar liegt der weiße Schnee.
Im Februar kommt der lustige Fasching.
Im März sprießen die ersten Veilchen.
Im April blüht der Apfelbaum.
Im Mai duftet der Flieder.
Im Juni geht’s ins Heu.
Im Juli werden die Kirschen rot.
Im August wird der Weizen gelb.
Im September reifen die Äpfel am Baum.
Oktober macht die Trauben süß.
November webt alles in weißen Nebel ein.
Dezember bringt das liebe Weihnachtsfest.
Alle Monate sind schön!“

Als die 12 Monate das hörten, freuten sie sich. Sie sagten zur Mutter: 
„Gib uns dein Kopftuch!“ 
Die 12 Monate füllten das Kopftuch und gaben es der Mutter zurück. Die

Mutter bedankte sich und ging nach Hause. Zu Hause machte sie das Kopftuch
auf. Sie schüttete das Geschenk der 12 Monate auf den Tisch: Viele, viele
Goldstücke, Perlen und Edelsteine waren das. Nun hatte alle Not ein Ende.

Wasser – Feuer – Erde – Wind; Erde

1. preiswert 2. verlassen 3. vorbei  4.
grübeln 5. einst 6. sich waschen 7.
fasten 8. sich tummeln 9. erzeugen
10. unbefestigt 11. Region 12. hin-
terlistig

Lösung:

Lösung:
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war einmal ein Dienst-
mädchen mit Namen
Marie. Es war ebenso
schön, als ehrbar und

fleißig; auch war sie im Nähen und
Stricken und anderer häuslichen Ar-
beit wohl erfahren, nur spinnen konnte
sie nicht. Sie hatte aber einen Freier,
der war reich und jung und war ge-
waltig aufs Spinnrad versessen. Als
nun die Hochzeit heranrückte,
so kam er eines Sonntags zu ihr
und ließ sich zehn Pfund Flachs
nachtragen. Er umarmte sie und
sprach: 

„Kannst du diesen Flachs zum fei-
nen Faden verspinnen, dein goldenes
Haar würde mir noch einmal so lieb
sein. Hast du’s fertig zum Sonnabend,
so soll die Hochzeit sein.“ 

Dann ging er fort; sie aber wusste
sich keinen Rat, wer ihr die große
Menge Flachs in so kurzer Zeit ver-
spinnen sollte, und ging hinaus auf
den Weg und weinte. Wie sie so eine
Strecke gegangen war, kam sie an
eine Hütte; als sie die Tür aufgemacht
hatte, sah sie drinnen eine Frau am
Spinnrad sitzen, die hatte Lippen, die
waren so – lang. Das Mädchen er-
schrak gar heftig vor dieser Gestalt;
denn die Alte brummte böse vor sich
weg, was sie bei ihr zu suchen habe.
Bald aber fasste sie Mut und sprach: 

„Ach, liebe Frau, ich sehe, dass Ihr
gar tätig und kunstvoll seid; wolltet
Ihr mir diesen Flachs nicht verspinnen
bis zum Sonnabend der Woche? Ich
will Euch gerne das Pfund mit einer
baren Mark bezahlen.“ 

Die Alte besah den Flachs und
sagte, das sei unmöglich, soviel Flachs
in einer Woche. Da fiel das Mädchen
vor ihr auf die Knie und erzählte ihr
alles und dass sie sonst keinen Mann
bekommen würde. Als die Alte das
hörte, sagte sie: 

„Steh nur auf, Töchterchen, der
Flachs soll versponnen werden; aber
da muss ich deinen Ehrentag doch
mitmachen.“ 

Das Mädchen ward so froh, dass sie
alles versprach.

Am Sonnabend hatte sie das
schöns te Garn im Hause, und als am
Sonntage der Bräutigam kam, da
freute er sich über den Faden, der fast
so fein war und so golden war als das
Haar seiner Braut; aber er ward durch
das saubre Gespinste nur immer be-
gieriger und konnte sein Herz nicht

zufriedengeben. Daher küsste er seine
Braut und sprach: 

„Noch diese sechzehn Pfund zum
nächsten Sonnabend, dann soll die
Hochzeit sein.“ 

Damit ging er fort; die Braut aber
ging in Traurigkeit den alten Weg hin-
aus, ging an der ersten Hütte vorbei

und kam zu einer zweiten und trat ein.
Drinnen saß eine alte Frau am Spinn-
rad, die hatte eine Nase, die war wohl
eine Elle lang. Marie aber hatte sie
mit der Tür an ihre große schöne Nase
gestoßen; darüber schrie und schalt
die Frau und war ganz braunrot im
Gesicht, und die Nase schwoll ihr wie
eine Blutwurst. Das Mädchen aber
fasste Mut und erzählte ihr alles, wie
es war, und dass sie keinen Mann be-
käme, wenn das Garn nicht gesponnen
wäre zum Sonnabend der Woche, und
bot ihr zwanzig Schilling Spinnerlohn
das Pfund. Die Frau besah den Flachs
und sagte, es sei unmöglich; aber
wenn sie mit auf ihrer Hochzeit tanzen
dürfe, so wolle sie es versuchen. Da
ward das Mädchen froh und ging
heim, und am Sonnabend hatte sie das
schönste Garn im Hause, noch ebener
als das erste war. Als aber der Bräuti-
gam am Sonntag zu ihr kam und das
saubre Gespinste betrachtete, da
wollte er sich noch nicht zufrieden-
geben, sondern brachte aufs neue
zwanzig Pfund und sagte:

„Noch dieses bis zum Sonnabend,
dann soll gewiss die Hochzeit sein.“

Als er fortgegangen war, blieb das
Mädchen in großer Traurigkeit zu-
rück; denn es schien ihr unmöglich,
das Verlangte ins Werk zu setzen. Es

war aber schon Abend, und die Sterne
schienen klar auf die Erde, und als sie
so in trüben Gedanken den alten Weg
wieder einschlug, da fiel ein Stern
vom Himmel, der blieb in ihrer
Schürze liegen auf dem Flachs; da
dachte sie dran, dass ihre Mutter ihr
immer gesagt habe, das bedeute
Glück, und als sie etwas weiter ge-
gangen war, da fand sie beim Sternen-

schein ein vierblättriges Kleeblatt
und steckte es ans Mieder; und
als sie noch etwas weiter gegan-

gen war, da gesellte sich ein schnee-
weißes Lamm zu ihr, dem ging sie
nach, und so kamen beide an eine
Hütte; da saß drinnen eine alte freund-
liche Frau am Spinnrad, die war so
breit, dass sie auf drei Stühlen nicht
Platz hatte. Die Frau aber fragte das
Mädchen, was sie herführe. 

„Es muss Gottes Schickung sein“,
antwortete sie und erzählte ihr alles;
und die Frau versprach ihr, das Garn
zu spinnen, unter der Bedingung, dass
sie mit zur Hochzeit käme. Das Mäd-
chen aber ging frohen Herzens nach
Hause, und als nun der Sonntag kam,
da zeigte sie dem Bräutigam das Ge-
spinste, das schöner war als alles
 andre. Da vermochte er der Schönheit
des Mädchens nicht länger zu wider-
stehen und sagte:

„Morgen soll die Hochzeit sein.“
Die Braut aber gedachte mit Angst

ihres Versprechens. 
„Ich habe drei alte Bekannte“, sagte

sie, „erlaubt mir, dass ich sie mit zur
Hochzeit lade.“ 

Der Bräutigam aber sagte es ihr wil-
lig zu, sie möchte laden, was sie an
Freunden und Sippschaft hätte.

Bei der Hochzeit; da ging’s lustig
her, und es waren viel feine und  saubre
Leute zu Gast, denn der Bräutigam war
wohl angesehen. Als nun die Gäste bei-
nahe versammelt waren, so hielten
noch drei Kutschen vor der Tür; da
kam aus der ersten die mit den breiten
Lippen, aus der zweiten die mit der
langen Nase, und aus der dritten – – –
nein, die dritte kam nicht heraus, denn
die Kutschentür war zu eng, die musste
mit Stricken herausgezogen werden.
Die drei gingen nun in den Hochzeits-
saal und pflanzten sich unter den an-
dern Frauen der Reihe nach auf. Die
Gäste erstaunten sehr, und der Bräuti-
gam fragte die Braut:

„Wie kamst du zu der garstigen
Freundschaft?“ 

Es

Theodor Storm

Das Märchen
von den drei
Spinnfrauen

Geschichten 
aus der Tonne
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Hoffmann von Fallersleben

Maiglöckchen und die Blümelein

Maiglöckchen läutet in dem Tal,
das klingt so hell und fein,
so kommt zum Reigen allzumal,
ihr lieben Blümelein!

Die Blümchen, blau und gelb und weiß
Sie kommen all herbei,
Vergissmeinnicht und Ehrenpreis
und Veilchen sind dabei.

Maiglöckchen spielt zum Tanz im Nu
und alle tanzen dann.
Der Mond sieht ihnen freundlich zu,
hat seine Freude dran.

Den Junker Reif verdross das sehr,
Er kommt ins Tal hinein;
Maiglöckchen spielt zum Tanz nicht mehr.
Fort sind die Blümelein.

Doch kaum der Reif das Tal verlässt,
da rufet wieder schnell
Maiglöckchen auf zum Frühlingsfest
und leuchtet doppelt hell.

Nun hält’s auch mich nicht mehr zu Haus
Maiglöckchen ruft auch mich.
Die Blümchen gehn zum Tanze aus,
zum Tanzen geh auch ich!

Dann ging er zu der ersten und
fragte: 

„Liebe Frau, habt Ihr allzeit solche
breite Lippen gehabt?“

„Ei, mein Söhnchen“, antwortete
sie, „wie sollte man nicht breite Lip-
pen haben, wenn man so lange am
Spinnrad sitzt und den Faden leckt.“

Darauf ging er zu der andern und
fragte: 

„Liebe Frau, habt Ihr allzeit eine so
entsetzlich lange Nase gehabt?“ 

„Ei, mein Söhnchen“, antwortete die,
„da muss einem die Nase wohl aus -
schießen, wenn man so lange Jahre sitzt
und nickt und tritt das Rad und stößt
mit der Nase den Flachs auseinander.“

Endlich ging er auch zur dritten und
fragte: 

„Liebe Frau, seid Ihr allzeit so ge-
waltig breit gewesen?“

„Ei, mein Söhnchen“, antwortete
sie, „da muss man wohl breit werden,
wenn man so lange Jahre am Spinnrad
sitzen muss.“ 

Da befiel den Bräutigam auf einmal
eine Angst, dass seine Braut wegen des
vielen Spinnens auch schon zu solchen
Missgestaltungen ansetzen möchte. Da-
her nahm er sie schnell in seinen Arm
und besah sie von allen Seiten, aber er
fand sie noch schlank und schön, dass
es eine Freude war. Das Spinnrad aber
ließ er heimlich zerschlagen, von der
Zeit an war vom Flachsspinnen nicht
mehr die Rede, sondern als die Hochzeit
vorüber war, lebten sie ohne Spinnrad
in Glück und Freuden, denn wenn er
unwirsch war, war sie freundlich. –

„Das Stück gefällt mir“, sagte ich,
„vorzüglich, weil es am Ende doch
noch so herauskommt, dass die alten
hässlichen Spinnfrauen drei wohltätige
Feen sind; aber unrecht war es doch
von der Marie, dass sie ihrem Bräuti-
gam solche Flausen vormachte.“

„Oh!“ versetzte Claas, „meine Mut-
ter pflegte immer zu sagen, das müsse
eine schlechte Frau sein, die ihrem
Manne nicht einmal was vormachen
könnte, denn die Männer wären gar zu
oft unvernünftig.“

„Das gefällt mir nicht“, erwiderte
ich, „meine Frau soll mir nichts vor-
machen, auch wenn ich mal unvernünf-
tig bin.“

„Nun“, sagte Claas, „du hast auch
noch lange keine, sei jetzt nur still, da
fällt mir gleich noch ein anderes Stück
ein.“
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Lustige Stationsspiele für drinnen und draußen

Stationsspiele könnt ihr in kleinen Gruppen drinnen
oder auch draußen spielen. Ihr müsst bei jeder Station
unterschiedliche Aufgaben lösen und kommt so schritt-
weise ans Ziel. Wenn ihr ein Stationsspiel plant, ist es
wichtig, dass ihr euch vorher viele Aufgaben überlegt,
die auch spannend sein müssen. Ihr müsst auch vorher
bestimmen, wie viele Stationen ihr haben möchtet. Die
Zeit bestimmen ist deshalb wichtig, damit das Spiel
nicht langweilig wird. In welcher Zeit eine Aufgabe ge-
löst werden kann (z.B. 5 Minuten), muss also vorher
festgelegt werden, ihr könnt aber auch mit einer Pfeife
den Ablauf der Zeit signalisieren. Stationsspiele sind am
spannendsten, wenn zwei Teams gegeneinander antre-
ten. Es ist auch empfehlenswert, dass ihr die Strecke
erst testet und alle Spiele vorher ausprobiert. Hier zei-
gen wir euch ein Beispiel.

Station 1: Gegenstände ertasten

Für diese Station braucht ihr unterschiedliche Gegenstände,
wie zum Beispiel Stifte, Schlüssel, Muscheln, Äste, Spiel-
zeuge usw. (achtet darauf, dass sie nicht zu einfach zu er-
raten sind) in einem Schuhkarton und eine Augenbinde
für die Spieler. 

Jeweils ein Spieler stellt sich vor einem Schuhkarton
voller Sachen und muss versuchen in 30 Sekunden mit
verbundenen Augen so viele Gegenstände zu erraten, wie
er nur kann. Zum Schluss bekommt er so viele Punkte,
wie viele er erraten hat. Danach geht es weiter zur nächsten
Station und ein anderer Spieler ist dran.
Ein Spieler hat hierfür maximal 30 Sekunden Zeit.

Station 2: Erbsenschlagen

Das ist eine perfekte Station für draußen. Ihr braucht drei
Erbsen pro Person, ein Brett, einen Trichter und Gummi-
hammer. Befestigt zuerst den Trichter am Brett in einer
Schräglage. Aufgabe ist nun, die runterrollenden Erbsen
mit einem Hammer zu treffen. Eine Person hat jeweils drei
Versuche. Zum Schluss müsst ihr die getroffenen Erbsen
zusammenzählen.

Station 3: Dosenwerfen

Am besten spielt ihr dieses Spiel auch draußen, denn ein
etwas größerer Raum ist erforderlich. Ihr braucht außerdem
10 Dosen, die ihr zu einer Pyramide aufstellen müsst. Vor-
her müsst ihr auch eine Abwurflinie festlegen, von wo
aus ihr versucht, die Dosen zu treffen. Am besten nehmt
ihr hierfür einen Tennisball oder etwas Ähnliches. Jeder
Spieler kann dreimal werfen, die Dosen werden aber nur
dann wieder aufgestellt, wenn alle umgefallen sind. 
Für diese Station steht euch wieder eine halbe Minute pro
Spieler zur Verfügung.

Station 4: Reimen

Bei diesem Spiel ist Kreativität gefragt. Als Vorbereitung
müsst ihr zuerst unterschiedliche Wörter sammeln und diese
auf kleine Zettel schreiben. Legt danach die Zettel in eine
Schachtel. Die Spieler müssen nun jeweils 4 Zettelchen
ziehen und aus den Wörtern dann Reime machen. 
Dafür haben die Spieler 5 Minuten Zeit. Die Bewertung
könnt ihr selber bestimmen.

Station 5: Hindernislauf

Baut zuerst einen Parcours auf und bestimmt, wie schnell
man die Strecke laufen soll. Stellt dafür unterschiedliche
Hindernisse auf, es können auch Stühle oder Spielzeuge
sein, achtet nur darauf, dass keine Unfallgefahr besteht. Die
Länge der Strecke könnt ihr selbst bestimmen. 
Je nach Schwierigkeitsgrad kann dieses Spiel etwas länger
dauern.

Station 6: Elefantenrennen

Für dieses Spiel müsst ihr einen Stuhl in die Mitte stellen.
Achtet darauf, dass ihr aus der Umgebung alle spitzen Gegen-
stände entfernt und sorgt dafür, dass ihr beim Hinfallen weich
landet. Die Spieler haben die Aufgabe, einen Elefantenrüssel
zu machen (mit der einen Hand die Nase anfassen und die
andere drauflegen) und so 10 Mal um den Stuhl zu laufen. 
Wenn ihr alle Stationen geschafft habt, müsst ihr nur noch
die Punkte zusammenzählen.
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Die Meister der Tarnung: wie sich Tiere verstecken (2)

Indischer Blattschmetterling

Der Indische Blattschmetterling oder auch Indisches Blatt
ist wegen seiner Färbung vor Fressfeinden gut getarnt: seine
Unterseite ist mit hellbraunen Adern übersät und hat meistens
auch einen sogenannten Schimmelfleck. Am Hinterflügel
hat er auch ein Sporn, der aussieht wie ein Blattstängel. Der
Schmetterling sieht daher aus wie ein verwelktes Blatt und

ist ganz unauffällig. Die
Innenseite seiner Flügel
ist jedoch im Gegensatz
zu der Außenseite bunt
gefärbt und meistens
blau mit breiten brau-
nen und orangefarbenen
Streifen. Indische Blatt-
schmetterlinge sind in

sonnigen Regenwäldern und Laubwäldern von Pakistan,
Indien, China, Nepal, Bhutan und Bangladesch beheimatet,
kommen aber auch in Malaysia, Japan und Taiwan vor. Sie
bevorzugen Flussufer und ernähren sich von Früchten.
Während der Regenzeit sind die Schmetterlinge dieser Art
etwas greller als in der Trockenzeit, einen großen Unterschied
zwischen Männchen und Weibchen gibt es nicht.

Gespenstschrecken

Gespenstschrecken oder auch
Phasmiden sind schwer zu er-
kennen. Sie sind Insekten, die
es in unterschiedlichen Formen
und Größen gibt. Es sind über
3000 Arten von ihnen bekannt,
von denen fast alle in tropischen
und subtropischen Gebieten le-
ben. In Europa sind 17 unter-
schiedliche Arten beheimatet.
Gespenstschrecken sehen aus
wie sich bewegende Äste. Sie
gehören zu den pflanzenfres-
senden Insekten, die wie Stöck-
chen aussehen. Sie haben auch
Flügel, aber diese verwenden
sie nicht oft, sie tarnen sich lieber durch ihr Aussehen. Diese
Meister der Tarnung bewegen ihren Körper nur sehr selten
und bewegen selbst beim Fressen nur ihren Kopf. Da sie
sich fast nie auffällig bewegen, sind sie für ihre Feinde uner-
kennbar.

Ambon-Drachenkopf

Lebensräume des Am-
bon-Drachenkopfs sind
das Rote Meer und der
Indopazifik. Ambon-
Drachenköpfe gehören
zu der Ordnung der
Barschartigen und zu
der Familie der Skor -
pionfische. Je nach-

dem, wie seine Umgebung gerade aussieht, kann der Am-
bon-Drachenkopf seine Farbe ändern. Wenn die Algen um
diesen Fisch herum rot sind, färbt er sich rot, wenn sie blau
sind, färbt er sich auch blau. So gesehen verhalten sich Am-
bon-Drachenköpfe ähnlich wie Chamäleons. Was sie aber
zu Meistern der Tarnung macht, ist ihre Körperform: diese
Fische sehen nämlich aus wie Algen und sind daher am
Meeresboden schwer von Algen und Felsen zu unterschei-
den.

Blattschwanzgecko

Das Blattschwanzgecko oder auch Plattschwanzgecko ge-
nannt, lebt auf Madagaskar und gehört zu der Familie der
Geckos. Seinen Namen hat dieses Tier wegen seines

 b l a t t f ö r m i g e n
Schwanzes be-
kommen. Blatt-
schwanzgeckos
können sich super
tarnen, denn sie
können nicht nur
ihre Farbe ihrer
Umgebung an-
passen, sondern

haben auch eine Falte am Körper, die dazu da ist, dass ihr
Körper weniger Schatten wirft und so noch unauffälliger
wirkt. Ihre Füße sind mit Lamellen ausgestattet, die ihnen
helfen sich auf vielen Oberflächen festzuhalten. Blatt-
schwanzgeckos verfügen über verhältnismäßig große Au-
gen, ihre Augenlider sind aber nicht beweglich. Um die
Augen zu befeuchten, verwenden Blattschwanzgeckos
statt Augenlidern ihre langen Zungen.

Rohrdommel

Rohrdommeln wer-
den gelegentlich
auch Moorochsen
oder Wasserochsen
genannt, da sie im
Frühjahr sehr starke
Rufe von sich ge-
ben, die sehr weit zu
hören sind. Sie ge-
hören zu der Fami-
lie der Reiher und
können etwa 70-80
cm groß werden.
Aufzufinden sind
sie in Europa beson-
ders oft in Röhrichten im Schilf nahe am Wasser. Ihr Ge-
fieder hilft ihnen sich im Schilf leicht zu tarnen. Männchen
sind etwas auffälliger und größer als Weibchen. Ihr Ge-
fieder ist gelbbraun und weiß gestreift mit feinen schwar-
zen Streifen. Kinn und Kehle der Vögel sind etwas heller.
Rohrdommeln verhalten sich in der Regel sehr unauffällig
und ihre Musterung lässt sie hinter den Schilfhalmen sofort
verschwinden.



Laufen zwei Zahnstocher den Berg
hoch und werden plötzlich von ei-
nem Igel überholt. Sagt der eine zum
andern: 

„Wenn ich gewusst hätte, dass ein
Bus fährt wäre ich mit dem gefah-
ren!“

Die Erzieherin im Kindergarten
fragt: 

„Wem gehört diese Mütze?“  
Lena sieht sie sich an und sagt:
„Die sieht aus wie meine, aber sie

kann es ja gar sein, ich habe meine
nämlich verloren!“

Stefan hat vom Onkel 1500 Forint
zum Namenstag bekommen und will
sich im Elektrogeschäft etwas kau-
fen. 

„Kaufe dir doch eine Taschen-
lampe?“ schlägt ihm der Verkäufer
vor.

„Was soll ich mit einer Taschen-
lampe?“ fragt Stefan verständnislos.
„In meinen Taschen finde ich mich
auch ohne Lampe zurecht.“

„Können Sie bitte mal den Hund
streicheln?“ fragt Vera einen vorbei-
kommenden Herrn. 

Der Herr tut es. 
„Du hast aber einen lieben

Hund?“ meint der Herr. 
„Aber das ist gar nicht mein

Hund“, erklärt Vera, „ich wollte nur
wissen, ob er beißt.“

Gut gelaunt kommt der fünfjährige
Martin nach Hause. 

Fragt der Vater erstaunt: 
„Aber Martin, was willst du denn

mit dem Regenwurm in der Woh-
nung?“

„Wir haben draußen zusammen
gespielt, und jetzt will ich ihm mal
mein Zimmer zeigen!“ antwortet
Martin.

Tier-Quiz
1. Wieviel Wasser muss ein Kaffernbüf-
fel täglich trinken?

2. Welche Vögel in der afrikanischen
Steppe ernähren sich von toten Tieren?

3. Welche Tiere trinken nie?

4. Welches Tier nennt sich „König der
Tiere“?

5. Mit welchem Tier sind Antilopen ver-
wandt?

6. Wie nennt man die Schweine der Sa-
vanne mit den kräftigen Höckern im
Gesicht?

7. Welche Großkatzen leben in Rudeln?

8. Wie viele Tage kann ein Kamel über-
leben, ohne zu trinken?

9. Welches Landtier hat das größte
Herz?

10. Wie lang ist die Zunge der Giraf-
fen?

11. Wie schnell kann der Strauß laufen?

12. Zu welcher Tiergruppe gehört das
Känguru?

13. Welcher besondere Frosch lebt in
den Regenwäldern Asiens?

14. Womit fangen Skorpione ihre
Beute?

K 30 – 40 Liter

L 25  – 50 Liter

M 60 – 70 Liter

A Adler

G Reiher

L Geier

U Koalas

E Kängurus

I Pandabären

P Löwe

S Tiger

T Eisbär

H mit dem Schwein

J mit dem Pferd

P mit dem Rind

W Wildschweine

V Höckerschweine

S Warzenschweine

C Löwen

B Leoparden

D Tiger

P mit ihrem Giftstachel

M mit den Vorderbeinen

R mit ihren Scheren

A Breitmaulfrosch

E Flugfrosch

O Kannibalenfrosch

D zu den Hasentieren

G zu den Springtieren

F zu den Beuteltieren

A 30 km/h

U 50 km/h

E 65 km/h

F 25 cm

I 45 cm

H 65 cm

L Giraffe

Q Nashorn

P Elefant

G 30 Tage

F 60 Tage

H 100 Tage
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Lösung:

Immer nur eine der drei angegebenen Antworten ist richtig. Wenn ihr von oben
nach unten die davorstehenden Buchstaben hintereinander schreibt, erhaltet ihr
den Namen eines weiteren Tieres, und zwar ist es der kleinste Verwandte des Ele-
fanten.
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Leiten und Begleiten
Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts
mangeln. (Psalm 23)
Christus spricht: „Ich bin der gute Hirte.
Der gute Hirte ist bereit, für die Schafe
zu sterben.“ (Joh 10,11)

Es gibt ein Bild in der Bibel, das das
Verhältnis von Gott zu seinem Volk
oder Christus zu seiner Gemeinde als
das von Hirten und Schafherde be-
schreibt. Es ist im berühmten 23. Psalm
wie auch im Johannesevangelium zu
finden. Diese Vorstellung wird dann in
den Briefen des Neuen Testaments auch
auf die Gemeindeleitung übertragen,
und so kommt es zum Bild vom Pastor
(Hirte) und seinen Schäfchen. 

Aber wer möchte heute schon als
Schaf bezeichnet werden? – schließlich
gelten diese Tiere ja nicht als besonders
intelligent. Dabei geht es in diesem
Motiv eigentlich nur um die Fürsorg-
lichkeit Gottes. Gott führt uns den Weg
zum frischen Wasser und zur grünen
Aue, er zeigt uns, was gut ist für uns,
aber er lässt uns dann dort unsere eigenen
Erfahrungen und auch Fehler machen.
Aber wenn wir verloren gehen, läuft er
uns nach, sucht uns, bringt uns zurück.
Er ist bei uns, wenn es dunkel und ge-
fährlich wird, er beschützt uns vor allem
Bösen. Leiten und Begleiten – so könnte
man diese Art von Hirtentätigkeit zu-
sammenfassen. Das Besondere: er zwingt
uns zu nichts, lässt uns unsere Wege
gehen, wenn wir das wollen. So wie in
der Geschichte vom verlorenen Sohn,
den er auch gehen lässt – aber wenn wir
zu ihm fliehen, läuft er uns mit offenen
Armen entgegen. Jesus als der Gute
Hirte hat bewiesen, dass er uns nicht
allein lässt, sondern sogar bereit war,
sein Leben für uns zu opfern. Gottes
Hirtesein bedeutet also keine Einschrän-
kung unserer Freiheit, sondern seine
volle Zuwendung zu uns, seine Liebe
und Güte und Barmherzigkeit. Er lässt
uns nicht im Stich, aber erdrückt uns
auch nicht. Wir können davon viel für
den Umgang mit uns wichtigen Men-
schen lernen. 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Anerkennung für Zimmerleute
Nach zahlreichen Kirchenrenovierun-
gen und Dachsanierungen  wurde der
Zimmermann-Brigade eine richtige
Anerkennung zuteil. Die drei Zimmer-
leute aus Soltvadkert und Bócsa sind
durch ihre Präzisität und hochwertigen
Fachkenntnisse bekannt. Vor zwei Jah-
ren waren sie an der Renovierung der
im 18. Jahrhundert gebauten reformier-
ten Kirche zu Soltvadkert beteiligt. Im
folgenden Jahr haben sie das Dach –
bedeckt mit neuen Dachziegeln – zu
einem „Schönheitswettbewerb“ einge-
reicht. Wegen der neugezimmerten
Balkenbögen und der Legierung der
neuen und alten Methoden haben die
Zimmerleute Anfang 2017 einen Son-
derpreis bekommen. Da es sich um
Rettung ungarndeutschen Kulturerbes
handelte – in dieser reformierten Kir-
che befinden sich auf den Balken deut-
sche Inschriften mit gotischen Buch-
staben - ist János Ferber, Mitglied
dieses Arbeitskreises. wirklich stolz auf diese Auszeichnung. Er gehört zu den
Handwerkern, der mit der von den Ahnen geerbten Mentalität und Fleiß seiner
Arbeit nachgeht. Er ist jedoch auch auf seine Kollegen stolz und will immer in
diesem Team arbeiten.

L. K.

Maiandacht in Weschni
Das St. Gerhards-Werk Ungarn e.V. veranstaltet seine jährliche Maiandacht am
Samstag, den 20. Mai, in Weschni/Máriabesnyô neben Gedelle/Gödöllô und lädt
alle Interessenten herzlich ein.
Die deutschsprachige Maiandacht wird vom Waitzener Bischof Dr. Lajos Varga
zelebriert. Nach der Messe gibt es die Möglichkeit, nach vorheriger Anmeldung
im Haus der Pfarrei zu Mittag zu essen. Am Nachmittag findet ein Kulturprogramm
mit Musik statt und der Verein hält seine Vollversammlung ab. Das Programm
endet ca. um 16.00 Uhr mit einer Führung im Grassalkovich-Schloss Gedelle.
9.15 - 9.30 Uhr: Treffen auf dem Parkplatz vor der Wallfahrtsbasilika
9.30 - 10.00 Uhr: Gemeinsamer Einzug in die Basilika mit Gesang
Ab 10.00 Uhr: Maiandacht unter der Leitung von Bischof Dr. Lajos Varga
12.00 - 13.30 Uhr: Mittagessen in der Pfarrei (nach vorheriger Anmeldung,
1200.- HUF/Person)
Ab 14.00 Uhr: Kulturprogramm (Tanzgruppen und Chöre), Vortrag über Wall-
fahrtsorte in Ungarn 
Ab 16.00 Uhr: Gemeinsame Besichtigung des Schlosses Gedelle und anschließend
Heimfahrt
Weitere Informationen bei der Vizevorsitzenden des St. Gerhards-Werks Ungarn,
Maria Kôrös-Herein unter maria.herein@gmail.com oder +36 30 202 5322
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Abgedreht! war auch diesmal alles außer langweilig

Filmen noch gar nicht dazugezählt. Die Gewinner der ersten
Jahre werden bald 30 Jahre alt sein. So schnell vergeht die
Zeit. Abgedreht! wird aber nicht langweilig. Es melden sich
von Jahr zu Jahr immer wieder die Teams der ungarndeut-
schen und zweisprachigen Gymnasien bzw. Mittelschulen
mit deutschem Sprachunterricht an und verpflichten sich,
einen maximal zehn Minuten langen deutschsprachigen
Film über die Ungarndeutschen zu drehen. 

Als Höhepunkt des Wettbewerbs gilt der Kinotag, der
dieses Jahr am 28. April in Budapest im Mûvész-Kino
veranstaltet wurde. Insgesamt wurden dem Publikum zwölf
Beiträge vorgeführt. Die Schüler bearbeiteten in ihren
Werken neben historischen Ereignissen wie Ansiedlung
und Vertreibung auch aktuelle Fragen über Heimat oder
Doppelidentität. Sie gewährten einen Einblick in ihren
Alltag, und zeigten ihre Sicht auf die deutsche Nationalität
unseres Landes. In die Jury werden immer Fachleute ein-
geladen, die in den Bereichen Film und Fernsehen, deut-
sche Sprache bzw. deutsche Volkskunde bewandert sind.
Dieses Jahr entschieden Claudia Walpuski (Pressereferen-
tin der Deutschen Botschaft Budapest), Dr. Susanne Gerner
(Leiterin des Germanistischen Instituts an der Universität
Fünfkirchen) und Georg Hoffmann (Regisseur) über die

Verleihung der Preise. Alle drei waren vom Gesehenen
beeindruckt.

Der erste Preis wurde dem Team des Fünfkirchener Va-
leria-Koch-Bildungszentrums für den Film Zaubergine zu-
gesprochen. Die Wettbewerbsteilnehmer stellten in einem
humorvollen Film einen Tag der Schüler in der Unterstufe
an ihrer Schule vor. Der zweite Preis ging an die jungen
Filmemacher des Ungarndeutschen Bildungszentrums in
Baje. Ungarndeutsche Ballade war der Titel des Werkes
mit literarischen Eckpunkten. Über den dritten Preis freuten
sich die Teilnehmer aus dem Áron-Tamási-Gymnasium in
Budapest. In ihrem Film Generationen geht es um den Un-
terschied zwischen den früheren und heutigen Gedanken
über Heimat und Vertreibung. 

Selbstverständlich ging bei Abgedreht! keiner leer aus.
Alle Teilnehmer bekamen das offizielle Abgedreht!-T-Shirt
und ein wertvolles Geschenkpaket.

Das Zentrum dankt den Förderern der Veranstaltung:
Deutsche Botschaft Budapest, Goethe-Institut Ungarn, För-
derfonds des Ministeriums für Humanressourcen (NEMZ-
KUL-EPER-17-0205), Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen, Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher, Neue
Zeitung, Deutsche Bühne Ungarn sowie MTVA – Unser
Bildschirm bzw. Treffpunkt am Vormittag.

1. Preis
Zaubergine
10 Minuten: Matthias Czigány, Krisztián Tóth, Gellért
Husznai, Levente Bíró, Lukas Jahn – Betreuerinnen:
Adrienn Brambauer-Szigriszt, Ágnes Amrein-Pesti
Valeria-Koch-Gymnasium, Fünfkirchen

2. Preis
Ungarndeutsche Ballade
Zeitreiser: Eszter Sárosi, Kata Kreszcencia Ádám, Benja-
min Barth, Donát Szabados, Dominik Kolar – Betreuer:
Alfred Manz
Ungarndeutsches Bildungszentrum, Baje

3. Preis
Generationen
BAAAN: Anna Nina Tör , Botond Csurgó, Ákos Dominik
Schumacher-Kovács, Adrienn Pál, Ádám Götz – Betreue-
rin: Beáta Vajda
Tamási Áron Zweisprachiges, Ungarndeutsches Nationa-
litätengymnasium, Budapest

Sonderpreis der Jury
Franz
#SchlafenistfürdieSchwache: Zsófia Tóth, Anna Strbik,
Dániel Dörfler, Kristóf Kálmán, Nikolett Domonkos – Be-
treuerin: Dóra Oláh
József-Eötvös-Gymnasium, Budapest

Sonderpreis
Johanns Weg
András Bogár-Szabó – Betreuer: Ádám Bogár-Szabó
Friedrich-Schiller-Gymnasium, Werischwar

Sonderpreis der Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher
So ein Tag
Filmnarren: Ivett Ritzl, Petra Stefán, Dóra Mintál, Flóra
Tábori – Betreuerin: Gabriella Hárich-Grób
Károly-Kisfaludy-Gymnasium, Mohatsch

Erfolgreiche Teilnahme:

Innerer Schweinehund: Dénes János, Viktor Ratting –
Betreuerin: Tímea Gerendás-Szabados, Klára-Leôwey-
Gymnasium, Fünfkirchen

Küchenchefs: Zsuzsa Angyal, Alexandra Sárosi, Kincsô
Edit Végh, Krisztina Papp, Adrián Csernik – Betreuerin:
Veronika Sátay-Gáll, Ausbildungsgymnasium der Uni-
versität Fünfkirchen, Fünfkirchen

MMMEP: Márk Farkas, Eszter Gehring, Marcell Bonifác
Jancsó, Patrick Nick, Mária Erika Orsós – Betreuerin:
Veronika Sátay-Gáll, Ausbildungsgymnasium der Uni-
versität Fünfkirchen, Fünfkirchen

SIE: Réka Göller, Dalma Mayer, Csilla Virág Kaprinyák,
Anna Mosnitzka, Ádám Nemes – Betreuerin: Veronika
Sátay-Gáll, Ausbildungsgymnasium der Universität Fünf-
kirchen, Fünfkirchen

Freundeskreis Schwäbischer Jugendlicher Hartian: Gréta
Kun, Enikô Arláth, Petra Fajt – Betreuer: Martin Sur-
man-Majeczki, Károly Radóczy

Teilnahme am Rahmenprogramm:

GJU Budapest-Netzer: Ildikó Jencsik, Patrik Schwarcz-
Kiefer, Attila Mekker, Loretta Wágner

(Fortsetzung von Seite 1)
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II. GJU-Osterball zum ersten Mal in Wetschesch
Der Rosmarein-Tanzverein von
Wetschesch hatte für Ostern (den
16. April) einen außergewöhnli-
chen Ball organisiert. Die Mitglie-
der haben mit der passenden De-
koration, der traditionsbewussten
Fotoecke, den bunten und bemalten
Eiern, die in der Turnhalle verstreut
waren, die richtige Stimmung für
Ostern und für den Ball herbeige-
zaubert.

Zur Eröffnung des II. GJU-
Osterballes, der zum ersten Mal in
Wetschesch veranstaltet wurde, sprachen Alexandra Do-
brovitz, Gréta Ostertag und Martin Surman-Majeczki. Mar-
tin, Abgeordneter der Deutschen Selbstverwaltung des Ko-
mitats Pesth, informierte über den Ball und die Ziele der
GJU. Er betonte die Wichtigkeit des Zusammenhalts der
jungen Ungarndeutschen. Er begrüßte die Wetschescher Ju-
gend, die im Mai der GJU beitreten wird.

Der Ball fing mit dem Auftritt der Klasse 3D der An-
ton-Grassalkovich-Grundschule an, danach führte die Ros-
marein-Tanzgruppe einen lustigen und stimmungsvollen
Tanz auf. Die Tänze wurden von Katalin Zemmel und
Adrienn Zehetmayer gelehrt. Vor dem Abendessen hat der
Musikverein Wetschesch ein einstündiges Konzert gege-
ben, wozu die Gäste schon tanzen konnten. Die Musikan-

ten brachten eine Überraschung
mit: das Debüt ihrer neuen Klari-
nettenpolka, die beim Publikum
großen Erfolg hatte.

Die Gäste aus Hartian, Schambek
und von der GJU Budapest stellten
sich vor und erzählten über Oster-
bräuche. Zu Mitternacht begann das
Begießen. Die Jungen konnten die
Mädels auffordern, wenn sie ein
kleines Gedicht vorgetragen haben.
Dafür bekamen sie bemalte Eier
oder moderne Schokoeier. Die Wet-

schescher Tradition konnte an dieser Veranstaltung auch nicht
ausbleiben, den neuen Tag haben die Wetschescher mit einem
gemeinsamen Tanz begonnen, wo sie den Gästen aus Buda-
pest, Harast, Hartian, Sankt Martin und Schambek die Wet-
schescher Tänze lehrten. Die Brunner-Kapelle schuf mit ihrer
Musik ausgezeichnete Stimmung. Nach Mitternacht gab es
auch eine Tombola mit vielen wertvollen Preisen. Für das
reichhaltige Abendessen und die Bedienung die ganze Nacht
hindurch sorgten Cegi und sein Stab.

Vielen Dank an alle, die uns besucht haben. Wir treffen
uns nächstes Jahr beim GJU-Osterball in einer anderen un-
garndeutschen Ortschaft.

Rosmarein-Verein
Wetschesch

Ist es schwer, als Ungarndeutscher zu leben?
Eine internationale Gruppe des Eras-
mus-Projekts des Friedrich-Schiller-
Gymnasiums Werischwar besichtigte
am 29. März das Haus der Ungarn-
deutschen in Budapest. Unser dreijäh-
riges Projekt, an dem Mitglieder aus
vier Ländern teilnehmen, beschäftigt
sich mit dem Thema Minderheiten. Es
werden die armenische Minderheit in
Bulgarien, die christliche in der Tür-
kei, die sorbische in Deutschland und
die deutsche in Ungarn unter die Lupe
genommen.

Bei unserem Besuch im ungarndeut-
schen Kulturzentrum wurden wir von
Angela Korb, der Redakteurin von Neue
Zeitung empfangen. Das Ungarndeut-
sche Wochenblatt für die Minderheit ist
seit 60 Jahren in der ungarndeutschen
Szene präsent. Wie wir erfahren haben,
sind die Ungarndeutschen (nach den Ro-
mas) die zweitgrößte Minderheit in Un-
garn. Heute ist das Leben für die Un-
garndeutschen einfacher als es in der
Vergangenheit war. Sie verteilen sich in
verschiedene Regionen: die zwei größ-
ten Gemeinschaften sind um Budapest
und um Fünfkirchen. Sie sind auch im
ungarischen Parlament vertreten, und ih-
nen stehen auch staatliche Fördermittel
zur Verfügung.

Es war aber nicht
immer so: die un-
garndeutsche Min-
derheit hat vor al-
lem im 20.
Jahrhundert viel ge-
litten. Sie durfte
zum Beispiel in den
fünfziger Jahren
ihre Sprache nicht
benutzen. Es gibt
aber verschiedene
Medien, zum Bei-
spiel den ungarn-
deutschen Rundfunk (seit 1956) und
die Sendung Unser Bildschirm (1978),
die bis heute eine wichtige Aufgabe er-
füllen. In manchen Orten werden deut-
sche Messen für Gläubige gehalten.

Was die Zeitung betrifft, erscheint
sie in hochdeutscher Sprache für 200
HUF, und hat 20 Seiten. In Berichten
und Interviews werden die Ereignisse
der Woche behandelt. Man kann aber
auch eine Beilage für Kinder finden.
Was die Leser betrifft, wird die Zei-
tung vor allem von Institutionen und
Senioren abonniert. Da sich die Tech-
nik in letzter Zeit schnell entwickelt
hat, gibt es heute auch viele PDF-Abon-
nenten. 

Im selben Gebäude, wo der Sitz der
Zeitung ist, steht den Ungarndeutschen
auch eine Bibliothek kostenlos zur Ver-
fügung. Die 7000 Bücher werden vor
allem von Forschern benutzt. Was die
Schüler sehr gern haben, das sind die
Kofferbücher, die auch für Klassen aus-
geliehen werden können.

Für unsere Gruppe war der Besuch
im Haus der Ungarndeutschen in Buda-
pest ein großes Erlebnis, und wir haben
für unser Projekt aufschlussreiche In-
formationen gewonnen.
Zusammengestellt von: Boyan (BG),
Boris, Onat (TR), Vanda, Boglárka, Otí-
lia, Máté (HU) unter der Leitung von
Dr. Ildikó Hidas

Die Erasmus-Gruppe im Haus der Ungarndeutschen



Früher war die körperliche
Kraft einer der wichtigsten
Ansprüche bei den meisten
Stellenanzeigen. Das hat sich
mit den Jahrzehnten wesent-
lich geändert. Heutzutage ist
die Kommunikationsfähig-
keit eine der wichtigsten so-
zialen Kompetenzen gewor-
den. Um im Berufsleben bestehen zu
können, ist es notwendig, erkennen
zu können, was sein Gegenüber
möchte, um darauf verständlich rea-
gieren zu können. Dazu gehört die Be-
reitschaft sich verständlich zu machen
und gut zuzuhören und das Gehörte
anzunehmen. 

Die menschliche Stimme spielt eine
wichtige Rolle in der Kommunikation.
Sie wird zur Übermittlung von Infor-
mationen in Form von Sprache und
anderen Lauten, wie Schreien, Wei-
nen, Singen und Lachen eingesetzt.
Die Wichtigkeit der Stimme wird häu-

fig nur erst da wahrgenom-
men, wenn man sie durch
eine Krankheit nicht benut-
zen kann. Mehr als 50 % der
Informationen von der
Außen   welt kriegt der
Mensch durch das Hören.
Dazu soll aber das Gehöror-
gan gut funktionieren. Ver-

ständnisprobleme in der Unterhaltung,
besonders bei Störgeräuschen, oder
bei mehreren Gesprächspartnern ma-
chen die Kommunikation besonders
schwer. Falls operative Maßnahmen
zur Hörverbesserung nicht in Frage
kommen oder eine medikamentöse
Behandlung keinen Erfolg zeigt, wird
ein Hörgerät verordnet. Zu einer rich-
tigen Kommunikation soll man andere
Signale, wie Gestik, Mimik und Kör-
perhaltung, richtig wahrnehmen, dazu
muss man gut sehen können. Sehpro-
bleme müssen so früh wie möglich
entdeckt werden.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Die Kommunikationsfähigkeit – 
eine wichtige soziale Kompetenz

Musiker mit alten Instrumenten
Der Landesrat der ungarndeutschen Chöre, Kapellen und Tanzgruppen sowie
die Selbstverwaltung und die Deutsche Selbstverwaltung der Gemeinde Lant-
schuk laden zum Galaabend der Musiker mit alten Instrumenten ein.
Termin: 13. Mai um 16 Uhr
Ort: Lantschuk, „Népház“ (7759 Lánycsók, Mátyás u.1.)
Heilige Messe am 13. Mai (Samstag) um 19 Uhr
Mitwirkende: Chöre aus Lantschuk
Musikalische Begleitung: die Musiker mit alten Instrumenten
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM
873 kHz, über Marcali und Szolnok

wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und sich gesendete Magazine anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Ausschreibung 
der Schulsekretär-Stelle im DNG

Das Deutsche Nationalitätengymnasium und Schüler-
wohnheim (1203 Budapest, Serény u. 1.) schrieb die
Stelle des Schulsekretärs aus.
Bewerbungsfrist: 26. Mai 2017
Der vollständige Text der Ausschreibung ist in ungari-
scher Sprache auf kozigallas.hu zu finden.
Informationen bei der Schulleiterin des Gymnasiums,
 Ildikó Tápai.
Tel.: 06 1 283 0222

„Die Mitschuldigen“ 
in Neue Bühne Budapest

Die erste Produktion der gerade erst gegründeten Neue
Bühne Budapest, „Die Mitschuldigen“, eine Komödie von
Johann Wolfgang von Goethe, wird am 6. Mai um 19.00
Uhr, am 28., 29. und 30. Juni um 20.30 Uhr im Spirit
Theater (Budapest, Árpád fejedelem útja 3 - 4, zu Fuß
 erreichbar von der Straßenbahnstation am Ofner Brücken-
kopf der Margarethenbrücke) gespielt. Informationen:
 Danielle Dutombé, Prof. Jürgen Kramer, 0036202843788

Komitat Branau
Veranstaltungen im Mai

06., Samstag, 15.00 Uhr: 65. Jubiläum der örtlichen Berg-
baublaskapelle im Kulturhaus von Mase/Máza

12, - 14., Freitag – Sonntag: 15. Landestreffen der Musi-
ker mit alten Instrumenten in Lantschuk/Lánycsók (Pro-
gramm des Galaabends auf Seite 18)

13., Samstag, 10.00 Uhr: 70 Jahre Vertreibung – Erinne-
rungsveranstaltung in Magotsch/Mágocs

20., Samstag, 15.30 Uhr: Dorftag im Dorfhaus von Ket-
schinge/Görcsönydoboka. Zu Gast die Partnergemeinde
Franach aus Österreich.

20., Samstag, 18.00 Uhr: DNG Theater und Vortrag im
Kulturhaus von Feked
SchülerInnen des Deutschen Nationalitätengymnasiums
Budapest haben vor einem Jahr nach Überlebenden der
Verschleppung nach Russland gesucht und mit ihnen In-
terviews gemacht. Ergebnisse dieser Projektarbeit werden
in einem Vortrag präsentiert, anschließend ein Theater-
stück zum Thema aufgeführt.

21., Sonntag
14.00 Uhr: DNG Theater und Vortrag im Kulturhaus von
Dewetsch/Pécsdevecser
18.00 Uhr: DNG Theater und Vortrag in der Burg von
Petschwar/Pécsvárad

28., Sonntag: Treffen der Branauer Blaskapellen im Kul-
turhaus von Schomberg/Somberek

Lenau-Haus
Programme im Mai

Freitag, 5., 17.00 Uhr: Wolf Biermann liest
Ort: Festsaal des Komitatstages der Branau, Pécs, Papnö-
velde-Str. 5.
Biermann wurde 1936 in Hamburg geboren. Er siedelte
1953 in die DDR über und veröffentlichte 1960 erste Lieder
und Gedichte. Gegen den Brecht-Schüler, später dann schar-
fen Kritiker der SED und der DDR wurde 1965 dort ein
Auftritts- und Publikationsverbot verhängt. 1976 wurde
ihm eine Konzertreise in der Bundesrepublik Deutschland
erlaubt, die Wiedereinreise in die DDR aber verweigert.
Die Ausbürgerung Biermanns löste in Ost- und West-
deutschland breite Proteste aus.
Moderation: Dr. Zoltán Szendi

Donnerstag, 11., 17.00: Reisenotizen aus Transdanubien.
Fotoausstellung
Sven Abraham ist in Zittau geboren und lebt zurzeit in
Leipzig. Während seiner regelmäßigen Reisen nach Ha-
schad/Hásságy in die „alte Heimat“ seiner Großeltern und
seiner Mutter entstand ein Fotoessay mit dem Titel „Reise-
notizen aus Transdanubien“.
Eröffnung der Ausstellung: Karina Klein-Pájer
Musikalische Umrahmung: Trio Enigma

Mittwoch, 17., 16.00 Uhr: Verstrickt und zugenäht 
Wir machen Perlenschmuck. Die Sprache ist Deutsch und
Ungarisch. Weitere Infos zur Veranstaltung gibt es bei
Sandra György unter gyoergy@ifa.de

Donnerstag, 18., 17.00 Uhr: Deutschklub. Deutscher Lie-
derabend 

Lenau-Haus, Pécs, Munkácsy-Str. 8, 
Tel./Fax: 00 36 72 332 515
E-Mail: info@lenau.hu, www.lenau.hu
www.facebook.com/LenauHaus

Die Deutsche Selbstverwaltung Paks lädt alle Interessenten
zum Deutschen Nationalitätentag ein, der heuer bereits zum
19. Mal in der Tolnauer Stadt veranstaltet wird. 
Termin: Samstag, 13. Mai
Ort: Táncsics-Park Paks, Bierzelt 
Programm:
15.00 Uhr: Blaskapelle Roger Schilling 
15.45 Uhr: Eröffnung: Georg Féhr, Vorsitzender der Deut-
schen Selbstverwaltung Paks, János Süli, Bürgermeister
von Paks
16.00 Uhr: Kulturprogramm mit den Tanzgruppen der Pak-
ser Kindergärten und Grundschulen, Stimmungsparade mit
Sonnenblumen-Chor aus Nimmesch
19.30 Uhr: Programm des Original Donauschwäbischen
Tanzvereins Paks
20.00 Uhr: Roger Schilling-Blaskapelle, Preisverleihung
„Goldener Rosmarin“
21.00 Uhr: Ball mit der Heimatklang-Kapelle
Rentner sind von 15 bis 18 Uhr zu einem Krug Bier einge-
laden. Weitere Informationen unter 06 20/236 4946 oder
nnnkop@tolna.net, sowie 
www.nemetonkormanyzat.gportal.hu

19. Deutscher Nationalitätentag in Paks
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Die gravierende Rolle der Ungarndeutschen mit Blick auf
die ungarische Gesellschaft sowie den Beitrag des Ver-
bandes Ungarndeutscher Autoren und Künstler (VUdAK)
betonte Gastgeber Dr. Péter Györkös, Botschafter von Un-
garn, bei der Vernissage der Ausstellung „Gestern – Heute
– Morgen“ in Berlin. Die Galerie der ungarischen Bot-
schaft bot sich auch früher als ausgezeichneter Ausstel-
lungsraum für die Werke un-
garndeutscher Künstler an.
Ab dem 28. April ist nun das
Material der Jubiläums-Ge-
meinschaftsausstellung im
Bau Unter den Linden am
Brandenburger Tor zu se-
hen.

Als leuchtendes Beispiel
für den Identitätserhalt be-
zeichnete in seiner Rede
Hartmut Koschyk MdB, Be-
auftragter der Bundesregie-
rung für Aussiedlerfragen und nationale Minderheiten,
den Verband (wegen einer plötzlichen Erkrankung wurde
die Rede von seiner Mitarbeiterin Frau Dr. Brauns vorge-
lesen). „Die Wanderausstellung ist ein großartiger Beitrag
zu dem Brückenbau zwischen den Völkern in Europa. Sie
schlägt einen Bogen von Ungarn über Deutschland nach
Belgien und ermöglicht so das Kennenlernen der ungarn-
deutschen Kunst und Literatur für ein breites europäisches
Publikum. Das Thema der Ausstellung ’Gestern-Heute-
Morgen’ erfasst einen weiteren Aspekt, der auch in der
Minderheitenpolitik von Bedeutung ist: Wir dürfen keinen
dieser Zeiträume bei unserer Arbeit aus den Augen verlie-
ren.“

Ungarn sowie seine sehr aktive deutsche Minderheit
seien wichtige Partner, betonte Dr. Harald Roth, Direktor
des Deutschen Kulturforums östliches Europa. Die im
März in Fünfkirchen gestartete Jubiläumsausstellungsreihe
entstand in Kooperation mit dem Deutschen Kulturforum
östliches Europa, das zur Vernissage in Berlin einen in-
formativen Flyer beisteuerte.

Das Konzept der Ausstellung von Kurator Ákos Matzon,
dem Vorsitzenden der VUdAK-Sektion für bildende Kunst,

baut auf die Künstlergenerationen, neben der bestehenden
Kontinuität werden auch Werke von neuen Mitglieder-
kandidaten in der Ausstellung gezeigt. Dies in einer For-
men- und Gattungsvielfalt, vom Figurativen bis hin zum
Konstruktivismus. 

Eigene Erlebnisse, Atelierbesuche, Ausstellungen
schwor in seiner Einführung in die Ausstellung Thomas

Schulz, langjähriger Beglei-
ter der VUdAK, herauf.
„VUdAK als Verband posi-
tioniert sich immer neu“, for-
mulierte er im Blick auf die
vorgestellten Künstlergene-
rationen und wies auf die
Prosa- und Lyrikbände sowie
Kunstkataloge als handfeste
Ergebnisse dieser Tätigkeit
hin.

Johann Schuth, erster Vor-
sitzender von VUdAK, un-

terstrich in seiner Moderation die enge Zusammenarbeit
der Literatur- und der Kunstsektion. Die Autorin Angela
Korb, Vizevorsitzende von VUdAK, las Gedichte – auch
von Gründungsmitglied Valeria Koch –, die Vernissage-
besucher konnten Texttafeln mit ungarndeutscher Literatur
lesen. Den musikalischen Rahmen boten Kevin Kerner
(Posaune) und Saori Tomidokoro (Klavier). 

A. K.
„Gestern – Heute – Morgen“ die Jubiläums-Gemein-
schaftsausstellung von VUdAK ist bis 26. Mai in der Ga-
lerie der ungarischen Botschaft in Berlin (Unter den Linden
76) zu besichtigen. Öffnungszeiten: Montag – Donnerstag
von 10.00 - 16.00 Uhr, Freitag von 10.00 – 14.000 Uhr.
Ausstellende Künstler: Josef BARTL, Péter BERENTZ,
Bernadett BRESZKOVICS, István DAMÓ, Antal DE-
CHANDT, Julius FRÖMMEL, Jakob FORSTER, Ingo
GLASS, László HAJDÚ, Erzsébet HORVÁTH, György
JOVIÁN, Manfred KARSCH, József KLING, Gábor KO-
VÁCS-GOMBOS, Robert KÖNIG, Erzsébet LIEBER, An-
tal LUX, Ákos MATZON, Adam MISCH, Volker
SCHWARZ, Csaba SZEGEDI, Géza SZILY, Zsuzsa
TRIEB, János WAGNER

„Gestern – Heute – Morgen“ – zweite Station
25 Jahre VUdAK in Berlin gefeiert

Blick in die Ausstellung Foto: I. F. 


